hn 


Im Ferienheim Ichmeckts doppelt gut 


IT: LEE LEE C 


Eine Weihejtunde fand anläßlich der gleichzeitigen Vollendung des Ehrenfriedhofs für die Gefallenen von Langemard und Ypern 
bei Langemarck am 10. Juli in der Techniſchen Hochſchule zu Berlin ſtatt. — Prof. Seeßelberg bei der Gedenkrede 


Ein Abſchiedsfeſt verbunden mit ſportlichen Schauübungen gab man für die 
deutſchen Olympiateilnehmer in Bremen. — Einzug der Olympiakandidaten 
ins Wefer-Stadion zu Bremen 


Unten: Italieniſche Begeiſterung. Aus ganz Italien kamen die Radfahrer 

herbei, um an der großen Staffelfahrt teilzunehmen, die in Rom ftattfand. Die 

Fahrer wurden von dem Duce aufs herzlichſte begrüßt. — Die Nadfahrerſtaſſel 

bricht nach ihrer Ankunft auf dem Plaza Venezia in Rom in Hochrufe auf 
Muſſolini aus 


Ein Wirbelſturm ging kürzlich über Münſter in Weſtfalen nieder. — Einer 
der ſchönſten Plätze der Stadt, nachdem die Windhoſe mit verheerender Wirkung 
über die Anlagen gegangen war 


Unten: Zu den Davispokal⸗Kämpfen bei Rot⸗Weiß am Hundekehlen⸗ 
ſee in Berlin. Die Sieger im Doppel, die Engländer Perry (mit Mütze) 
und Hughes, während eines komiſchen Augenblicks 


Berliner Univerſität erhielt einen eigenen 
Sportplatz. Kürzlich weihte der Rektor der Ber⸗ 
liner Univerſität, Prof. Dr. Lüders, den neuen 
Univerſitäts⸗ Sportplatz ein. Eine ſchwediſche Stu: 
dentenmannſchaft war zu einem Wettkampf gegen 
ihre Berliner Kommilitonen eingetroffen, Mit 
28:20 Punkten konnte Berlin den Sieg erringen. 


Oben: Der Einmarſch der beiden Mannſchaften 
auf den neuen Sportplatz 


Oben rechts: Univerſitäts⸗Rektor Prof. Lüders 
hält die Eröffnungsrede vor dem Wettkampf 
Schweden — Deutſchland 


Rechts: Soldaten als Schauſpieler. In 
England, dem Land der Überlieferung, pflegt 
man bei vielen Gelegenheiten Szenen aus der 
engliſchen Vergangenheit geſchichtlich getreu vor⸗ 
zuführen. Bei den Militärſpielen in Gravesend 
wurden kürzlich von Soldaten die verſchiedenen 
Formen der Strafen gezeigt, die früher in der 
britiſchen Armee angewandt wurden. — Das Aus⸗ 
peitſchen eines Soldaten. Schon bei den gering⸗ 
fügigſten Verſtößen wurde dieſe Strafe verhängt 
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End 


Der Glockenturm 
in Dührings hof. 
In Dühringshof an ber 
Oſtbahn ftebt eine Kirche 
ohne Turm und Glocken 
aus friderizianiſcher 
Notzeit. Die Sehnſucht 
der Einwohner, daß end⸗ 
lich auch einmal GGlocken⸗ 
Hänge über Dorf und 
Umgegend hallen, iſt 
jetzt nach 150 Jahren in 
Erfüllung gegangen. 
Neben der Kirche wurde 
ein Glockenturm mit 
zwei Glocken errichtet, 
der in ſeiner einfachen 
Konſtruktion auch an 
die Not der Jetztzeit 
gemahnt. In dieſem 
Monat wurden die 

Gloden eingeweiht 


Rechts: Ein Gigant 
der Technik. Blick aus 
der Vogelſchau auf den 
Coolidge: Damm am 
Gila⸗Fluß in Arizona. 
Der Bau koſtete den 
Vereinigten Staaten 
ollar. 
122628 Morgen Land 
werden durch den gi⸗ 
gantiſchen Damm be: 
wäſſert 


E GELWARTE ; 
xx GARMISCH, den 19 
nd a Nr 238 


a i - ker (od 
Landessachv erständige 


bay er ische 
. für Vogelschutz- 


tür 


An 


das 


Amtsgericht 


rühmen, die erſte Gebirgsvogelwarte der Welt zu befi&en, ein Paradies 
für das kleine geſiederte Volk. Tierfreunde mit reicher wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
fahrung und mitfühlenden Herzen beſchäftigen ſich hier tagaus, tagein mit den 


N: bekannte Kurort Garmiſch⸗Partenkirchen im fiidliden Bayern kann fid) 


dad eee des Waldniülters aur n aus kleinen Ankömmlingen, die nach einer gewiſſen Zeit wieder in Freiheit geſetzt 
Laut Ar AR einen wider dem er Me werden. Vor allem kommt es darauf an, kranke Vögel raſcheſtens zu heilen und 
den Horst genommenen , in iner engen Hihnersteig® 887 überhaupt die Vogelzucht ſo zu heben, daß ſie den größten Anforderungen der 

Betreff: Kr — trace eren Übertretung don $1 der Tierpflege entſpricht. : x 
Horstraub. 1.) Bestrafung des unn Schutze der Vögel Der Vorgang bei der Einlieferung eines Vogels iſt gewöhnlich folgender: Der 
V.O. V. 7 wegen Tierqualeret, % gussards an die bayriſche Landesſachverſtändige für Vogelſchutz ſtellt einen Antrag zur Einlieferung. 


2.) Bestrafung vagen, 
5.0 Serengegengsstelle der bag?r. 
Umgewbóraunt* um 
— Sperrgut, jringend un 
kiste folgt snbei. " 
eic nel 


rstmeister. 


1 durch 


Nahrung ab. Wenn die jungen Bögel das Alter erreicht haben, 
in dem fie fid) zum erſten Male frei fliegend bewegen können, 
kommen fie in das Gehege der Vogelwarte, ein idylliſches weites 
Gebiet, in dem fie fid) unbehindert entfalten können. Um den jun⸗ 
gen Vögeln 
das raſche 
Fliegen bei⸗ 
gubringen, 
gibt es in 
dieſem Ge⸗ 
hege ſinn⸗ 
reiche Vor⸗ 
kehrungen. 


Die Nahrung 
wird auf 
einem in be⸗ 
ſtimmter Höhe 
angebrachten 
Holzbrett 
verwahrt, 
welches die 
kleinen Vögel 
naturgemäß 
energiſch zu 
erreichen ver⸗ 
ſuchen. Sind 
die Tierchen 
groß und alt 
genug, um 


Vopelwarte war = 
vilboten; Versand 


rmiscn 


Durch die Poſt werden junge oder kranke Vögel in die Vogelwarte Garmifch- 
Partenkirchen abgeliefert und mit zarter Sorgfalt ſofort von dem erfahrenen Arzt 
in Behandlung genommen. Kranke Vögel be⸗ 
kommen eine ſtreng vorgeſchriebene und mit 
äußerſter Sorgfalt gewählte Nahrung. Der Leiter 
der Vogelwarte wiegt jeden Tag auf äuferft 


Ein junger Vogel wird durch bie Poft in die Vogelwarte 
Garmiſch⸗Partenkirchen eingeliefert 


aus der Vogelwarte entlaſſen zu werden, ſo werden ſie in Freiheit i 2 : 

gelebt. Vorher aber bekommt jeder Zögling einen Erkennungsring rere 
um ſein Bein. Der Ring dient zur Wiedererkennung 

Zwei Freunde und zur ſtatiſtiſchen Buchung jedes einzelnen Falles. 


Der Leiter der Vogelwarte wiegt jeden Tag auf einer äußerſt 
genauen Waage die vorgeſchriebene Menge der Nahrung ab 


aradies 


a» | ie lüdlich te Vogelwarte Deutſchlands, d i gefiedene Voll 


Hilfe zur rechfen Zeif 


brachten wir die Sage faft ganz im Walde. An einem leuchtenden Maimorgen waren wir wieder hinaus- 
gewandert. In der Macht war ein ſchweres Gewitter niedergegangen, das fid) in einem wolkenbruchartigen 

Regen entlud, der ſtundenlang herabrauſchte. Der junge Morgen war um ſo ſchöner. Wir durchſchritten gerade auf 
einem ſchmalen Fußpfad, der nur ein Hintereinandergehen zuließ, eine halbhohe Fichtendickung, als mein Begleiter, 
der voraufging, ſtehen blieb und wortlos nach vorn wies. Etwa hundert Schritt vor uns, gerade an der Stelle, wo der 
etwas verbreiterte Pfad auf eine kleine Lichtung auslief, die auf der anderen Seite ein abſchüſſiger Hügel mit manns⸗ 
hohen Buchenheiſtern begrenzte, ſtand unbeweglich ein Rehbock, der, ſoviel zu erkennen war, ſeinen Durſt aus einer 
Regenlache löſchte. Wir hielten uns regungslos, um das ſchöne Bild möglichſt lange zu genießen; es vergingen mehrere 
Minuten, ohne daß der Bock ſeine Stellung veränderte. Das erſchien ungewöhnlich und verwunderlich, um ſo mehr, 
als der Wind gerade auf den Bock zuſtand, er alſo unſere Anweſenheit längſt wahrgenommen haben mußte. Wir 
nahmen die Gläſer zu Hilfe, allein ein deutliches Bild war auch damit nicht zu gewinnen, es ſchien jedoch, als ob 
das Tier vor der Lache kniete. Aber ein „kniender“ Rehbock? Das war unwahrſcheinlich, eher war noch mit der Mög⸗ 
lichkeit eines Bruchs der Vorderläufe oder einer Schußverletzung durch Wilderer zu rechnen. Wir gingen Schritt vor 
Schritt näher, ohne daß der Bock, dem wir ſchließlich bis auf zwanzig Meter nahe gekommen waren, abſprang. Wohl 
arbeitete er jetzt heftig mit den Hinterläufen, blieb jedoch an Ort und Stelle. Da eilten wir raſch hinzu und erkannten 
nun aus nächſter Nähe die Lage, in die das bedauernswerte Tier geraten war. Mit beiden Vorderläufen ſteckte 
der Bock bis an den Rumpf in einer zwei Fuß hohen meterbreiten Lehmbank, die ber Regenguß der letzten Nacht 
am Fuß des ſteilen Hügels, von dem die Waſſerflut ungehemmt herabgerauſcht war, angeſchwemmt hatte. Tiefe, 
mit Steingeröll gefüllte Erdſchrunden und Riffe ließen ihren Weg an dem abſchüſſigen Hang deutlich erkennen. Wahr- 
ſcheinlich hatte der Bock die Bank überſteigen wollen, um von dem friſchgrünen Graswuchs der Blöße zu äſen, und 
war Dabei mit den ſchlanken Vorderläufen unverſehens in den lettigen, zähen Tonſchlamm der Anſchwemmung ſo raſch 
und tief eingeſunken, daß er ſich nicht mehr befreien konnte. Ohne Zweifel befand ſich das gequälte Tier auch ſchon 
längere Zeit in ſeiner martervollen Lage, denn klebriger Schweiß hatte daß Fell völlig durchtränkt, es zitterte am 
: . see ganzen Leibe und ftanb fidtlid Todesangſt aus. — Alſo raſch 

ans Werk! Als Pflangenfreund führe ich auf Wanderungen im 
Qtudjad einen kleinen blanken Spaten mit; dieſen behutſam hand⸗ 
habend, begann mein Gefährte ohne Aufenthalt die Vorderläufe 
des Gefangenen freizuſchaufeln, während ich ſelbſt den Rumpf des 
Tieres unmittelbar hinter den Schultern feſt umſchlang und mit 
verſchränkten Händen kräftig zu ziehen begann. Der Verunglückte 
war aber ſchon ſo matt, daß er völlig teilnahmslos blieb und unſere 
Anſtrengungen nicht unterſtützte. Inzwiſchen waren die Läufe von 
dem moraſtigen Lehm, der wie ſchwerflüſſiges Erdpech immer wieder 
zuſammenfloß, mehr als zur Hälfte freigelegt worden; ich übte ent⸗ 
ſprechend einen nachhaltigen Zug aus und mit einem kräftigen Ruck 
ſtellte ich den armen Lazarus ſchließlich auf die Beine. Wir hatten 
erwartet, daß der Befreite unverzüglich flüchten würde, doch 
Schwäche und Erſchöpfung waren größer als Furcht und Menſchen⸗ 
ſcheu — jogleich tat fid) das entkräftete Tier von neuem nieder, wobei 
es nach Art ruhender Hunde den Kopf zwiſchen die vorgeſtreckten 
Vorderläufe legte. — Ich goß etwas Weinbrand in die hohle Hand 
und fuhr dem Kranken, um ſeine Lebensgeiſter zu wecken, mit der 
ſcharfen, beizenden Flüſſigkeit über das Geäſe, das jener gierig ab⸗ 
leckte, ſo daß ich die „Kur“ noch zweimal wiederholte. Nun rieben 
wir ihm ſacht und gleichmäßig die fliegenden Flanken und traten 
dann etwas abſeits in die Fichten, um das Weitere abzuwarten, 


Was eines kurzen, in einer einſamen Förſterei des Oberharzes unlängſt verlebten Erholungsaufenthalts ver⸗ 


jedoch als unnötig. Der Bock 
blieb zunächſt ruhig liegen, 
nicht ohne mehrere Male ganz 
vertraut nach uns zurückzu⸗ 
äugen, und es gehört zu mei⸗ 
nen eindrucksvollſten Erfah⸗ 
rungen und Beoabadtungen, 
daß das — nächſt der Gemſe 
ſcheueſte aller Tiere in ſeiner 
Hilfsbedürftigkeit die unmit⸗ 
telbare Nähe des Meuſchen 
gegen ſeinen natürlichen In⸗ 
ſtinkt ohne Fluchtverſuch ertrug, 
ja, deſſen Gegenwart als Not- 
helfer mit einem Gefühl der 
Geborgenheit und Sicherheit 
empfand, das in feinem Ge⸗ 
baren deutlich zum Ausdruck 
kam. Es vergingen wohl noch 
zehn Minuten, dann ſtand der 
Bock auf, ſchüttelte ſich wieder⸗ 
holt und zog langſam, doch ſicht⸗ 
lich erholt, einem nahen Buchen⸗ 
ftangenbola au, in dem er ver⸗ 
ſchwand. Eine Woche fpäter 
hat ihn unſer Gaſtfreund geſund 
und munter auf einer Wieſe 
äſen ſehen. Hubertus 


— Um jungen Vögeln das 
raſche Fliegen beizubringen, gibt 
es ſinnreiche Vorkehrungen im 
Gehege. Die Nahrung wird auf 
einem in beſtimmter Höhe an 


gebrachten Holzbrett verwahrt, welches 
die kleinen Vögel naturgemäß energiſch 


zu erreichen verſuchen 


Die Vögel werden nun nach ge⸗ 
nauen aus der Erfahrung ge 
ſchöpften Vorſchriften gefüttert 


Sie werden auch ärztlich behandelt. So 
wird z. B. Flügelbruch bei einem kleinen 
Vogel behandelt 


denn wir waren 
entſchloſſen, un⸗ 
ter QUmftänden 
einen Handwa⸗ 
gen aus der För⸗ 
ſterei zu holen, 
um unſer Sor. 
genkind zu wei⸗ 
terer Pflege dort⸗ 
hin zu ſchaffen. 
Dies erwies ſich 


Wenn die Vögel das Alter erreicht haben, in dem ſie ſich zum erſten Male frei fliegend bewegen 
können, kommen ſie in das Gehege der Vogelwarte, ein idylliſches weites Revier, in dem ſie 
ſich ungehindert entfalten können. — So ſieht das Schild des Geheges aus 
Unten: Sind die Vögel groß und alt genug, um aus der Vogelwarte entlaſſen zu werden, 
ſo werden ſie in Freiheit geſetzt. Vorher jedoch bekommt jeder Zögling der Warte einen 
Erkennungsring um ſein Bein. Der Ring dient zur Wiedererkennung und zur ſtatiſtiſchen 
Buchung jeder einzelnen Behandlung 


Leben und Sterben der Füllfeder Ly 


ie war jung, golden und ſchwarz, ba fam fie ins Haus, hatte ein glattes 

Geſicht und eine kühle Haut und jab aus den Augen einer Braut. Sie 

fpürte den heimlichen Druck meiner Hand, hörte mein Blut rauſchen und 
verſtand mein Herz. Sie hatte eine kleine Wohnung zwiſchen weißem Papier, 
zwiſchen Büchern und Verſen, die jung waren wie ſie; ſie trug einen Mädchen⸗ 
namen und hieß Ly. Noch war ſie ſcheu und ein furchtſames Ding, wie ein 
Geſpenſt ſchreckte ſie der Ring. Sie trank Tinte als dunklen Wein und 
war dann berauſcht und taumelte auf dem Blatt. And ihr Geſang wurde 
nimmer ſatt, das weiße Papier zu betören. Ich ſchalt ſie nicht, ſie war jung, 
ich ließ ſie gewähren. Ihr Herz war noch töricht und rein, ihre goldene Stirne 
noch glatt. Sie kannte dieſe dunkle Erde noch nicht, in ihren Augen war noch 
jenſeitiges Licht. Sie ſchrieb Liebesbriefe auf roſa Bögen und kleine Gedichte 
auf Papier, gelb wie Elfenbein; ſie ſtrichelte 
Blumen und Falter und in ein Herz den Schwur: ER 
„Ich bin dein!“ Sie zeichnete Sterne, des Him; REIN 
mels filberne Ernte, und einmal auch Sonne gs SS N 
und Mond. Nicht umſonſt waren die erften 
Worte, die ſie lernte: Frühling, Geliebte, Glück, 
Himmel und Tau. Zwiſchen ſolchen zärtlichen 
Dingen wurde ſie älter, wurde ſie eine junge Frau. 


* 
* * 


Eines Tages glitt ſie durch eine Träne, die 
auf dem Papier lag, und in dem Salz erſtarrte 
ihr weiches Herz; ſo erfuhr ſie, daß die Menſchen 
auch weinen, erfuhr ſie von ihrem Schmerz. Sie 
lachte nur ſelten mehr und ſprang nicht mehr 
über das Papier, als ob es eine Wieſe im Früh⸗ 
ling wär. Ihre Züge wurden langſam und jedes 
Wort führte etwas von dem Tränenſalz fort. 
Sie ſchrieb immer noch Briefe, wohl auch Verſe, 
doch ſie waren nicht mehr goldbeſtäubt wie ehe⸗ 
dem. Sie wußte nun auch, was Sommer hieß. 
Die Sonne durchglühte ſie und glühte ſie müd, 
ſie hatte Sehnſucht nach leiſerem Dunkel, ihr 
Geſicht war nicht mehr nur goldenes Gefunkel, 
es war manchmal düſter von den Gedanken, die 
in die Zeilen ſtrömten, war von erſtarrten 
Seufzern verwundert. Tote Wünſche hingen an 
ihr wie unſichtbares Blei, das Jahr war ein 
Meer zwiſchen Mai und Mai. Sie mußte jetzt 
bittere Worte ſagen, mußte manchmal auch eine 
Lüge wagen. And die weiche Feder Ly, früher 
golden und zart, ſie wurde allmählich ſtumpfer, 
müde und hart. Sie war brav und bürgerlich, 
wie ein Mädchen in der Kanzlei. — And jo 
wechſelten Schatten, Sichel und Scheibe an ihr 
vorbei. 


* * 


Im Herbft bann fiel einmal rotes Weinlaub auf Ly und eine gefdmeidige 
Ranke ftreichelte fie. Da wurde fie wach unter dem feinen Zauberftab und beſann 
ihr Verſäumnis. Das Jahr ging dem Ende zu und fie hatte immer nur 
anderen gedient. Ihr eigenes Herz hatte geſchlafen. Es war eine Blüte im 
Frühling und Sommer; nun war es Frucht und wollte genoſſen ſein. 

Die kleine, zärtliche Füllfeder Ly ſchaute ſich um, es roch nach Staub und 
nach Petroleum. Graue Bücher ſtanden um ſie, altes Papier war gelb und auf 
braunem Tuche dehnte ſich ein vertrockneter ſchwarzer See. Von dem jenſeitigen 
Afer fab jemand herüber, es war ein ſchöner, goldgelber Bleiſtift. Sie verliebte 
ſich auf den erſten Blick, ſie wurden ein Paar, es war ein großes Glück. Der 
Staub roch nun wie Blüte und das Petroleum nach Honig, die grauen Bücher⸗ 
decken waren ſilbern und das gelbe Pergament war Gold. . . Der Herr Blei- 
ſtift aber war ein Don Juan, er kannte die Vokabeln von Treue und lieben, 
tauſendmal hatte er ſie als Trug und Lüge geſchrieben. Er liebte auch das 
ſilberne, zierliche Srayon, aber er ſprach natürlich niemals davon. Mir 
war die Liebſchaft zwiſchen Füllfeder und Bleiſtift nicht verborgen geblieben — 
wie zerſtreut war doch die kleine Füllfeder Ly, immer vergaß ſie den Punkt 
auf dem J — unb id ſprach einmal um Mitternacht zu ihr: „Laß den gleiß⸗ 
neriſchen Kerl, er ift nicht ſtandesgemäß. Eine Feder und ein Bleiftift, ein 
ſeltſames Paar. Liebe deinesgleichen, einen Federſtiel, hier dieſen hübſchen 
grünen, wirklichen Kavalier. Du wirſt es noch bereuen, glaube mir. Der Blei- 
ftift ift ein exotiſcher Herr. nicht febr fein, und er betrügt dich noch obendrein.“ 
Aber Ly lächelte nur. Sie war zu voll von dem ſüßen Gift. Sie liebte im 
tiefſten Herzen den gelben Stift, den glatten, eleganten, mit den ſechs wunder⸗ 
baren Kanten. Er hatte ſo viele noble Verwandten in allen Härten, die ſich 
wie richtige edle Herren bewährten, die nicht erſt trinken mußten, um zu 
ſchreiben. Sein gelbes Kleid war immer glatt und neu. Mein, Ly blieb ihm 
treu . . . Bis er ſich mit dem ſchönen Grabon vermählte. 

Ly ſah die beiden eng beiſammen, es war keine Täuſchung, es konnte nicht 

anders ſein. Er lächelte auch ſpöttiſch herüber und das Crayon ſagte zu ihm: 

„Du Lieber ... And er fagte: „Jetzt biſt du mein. .. And fein Leib 

glänzte hell. Da hauchte Ly leiſe vor ſich hin: „Ich möchte ſterben.“ Doch ihr 

Herz war noch jung, es brach nicht ſo ſchnell. 
* 


* 


* 


Es fror ein, wie eine ſpäte Blume gefriert, wenn fie vom frühen Schnee 
überraſcht wird, und wurde ein winziger Klumpen Eis in dem ſchwarzen, 
ſchlanken Leib. Und taute nicht mehr auf und wurde ein bitterer, ſchmerzhafter 
Druck. Sie hörte nicht mehr die guten Worte des Herrn, feine Stimme klang 
ihr fremd und fern, ihre Schrift war blind, ohne das dunkle Blut, ſie tat, wie 
ein Todtrauriger tut, ſie bewegte oft lautlos den Mund, die eckigen Zeichen 
wurden rund, die runden wurden ſeltſam lang. Ja, ein Kranker hat einen 


Alt⸗ Berlin. Auch ſolche kleinſtädtiſche Winkel gibt es noch 
, bier unb da in der Millionenftadt 


ou PR Geda Per konig 
anderen Gang unb ein Kranker hat einen krauſen Sinn. Ich war ihr Herr, 
ich ſchalt fie eine ſchlechte Dienerin. Mein Gott, als ob es nur ein Vorrecht 
der Menſchen ſei, traurig zu ſein und Unglück zu leiden. Als ob nicht auch 
jo ein kleines Geſchöpf aus Hartgummi und Gold einen großen, wilden 
Kummer haben könnte. Sie trank nicht mehr ihren dunklen Wein in fi, 
blaſſer wurde ihr goldenes Geſicht, und als fie einmal hinter dem CBleiftift 
verdunkeln ſollte, da ſtand über dem erſten Buchſtaben ihr Herzchen ſtill. Mit 
einem Schnörkel hauchte ſie ihr Leben aus, ſeltſam, er hatte eines Herzens 
Geftalt . . . Eine enge Schachtel wurde auch ihr letztes Haus. Ein Herrliches 
galt ihr im Leben die große, unheimliche Weite nie. Sie war klein, war ein 
zärtlicher Schatz, ſie hatte auch jetzt in einem Schächtelchen Platz. Und der 
Herr ſchrieb darauf: „Hier ruht die kleine Füllfeder Ly“. 


Das Bumboot 


Von Hans Friedrich Blund 


3 gibt manch unterſchiedliche Arten von 
E Booten, die ſich im Hamburger Hafen 

herumtreiben. Es gibt Fahrzeuge, die ſich 
tagsüber gründlich abradern und zur Veſper⸗ 
zeit ordnungsmäßig vor Anker gehen und der 
Ruhe pflegen. Es gibt aber auch Boote, die 
tagsüber ſchläfrig an der Kette liegen, als ginge 
ſie das Leben und Treiben ringsum durchaus 
nichts an, die erſt nachts erwachen, ſich in der 
Richtung auf die Schuten bewegen und vorſichtige 
Umwege machen, wenn die blinkenden Lichter der 
Polizeibarkaſſe auftauchen. Es gibt ſchließlich auch 
Mitteldinge, die weder Kohlen ſiſchen gehn noch 
ſich wirklich abrackern tagsüber, in denen ein 
wandernder Händler ſitzt und von Schiff zu 
Schiff fährt, um ſeine Ware los zu werden. 
Das ſind die Bumboote. 

Klaus Brooks Bumboot war etwas reichlich 
klein, und man wußte nie recht, wo er all das 
Mehl, die Roſinen und den Rum verſtaute, den 
er den Schiffern verkaufte oder gelegentlich durch 
den Zoll brachte. Am wenigſten aber wußte man, 
wie das Boot ſeinen Beſitzer faßte, denn Klaus 
Brook iſt ein baumlanger Burſche, der auf jedem 
Schiff noch eine gute Heuer bekäme, wüßte man 
nicht, daß er ſo erbärmlich trinkt. Aber ein gut⸗ 
mütiger Kerl iſt er dabei, der gern alle Späße 
der Schiffer über ſich ergehen läßt, wohl eine 
halbe Stunde lang, bis er plötzlich mit einem 
Angebot in Rum oder Rofinen kommt und jo 
freundlich und verſöhnt dazu nickt, daß den 
Ewerführern ihr rauhes Herz ob foviel Duld- 
ſamkeit ſchlägt und ſie ihm halb freundſchaftlich 
irgend etwas abnehmen. Dann kriegt Klaus Brook mit tiefernſtem Geſicht 
ſeine Gewichte her, ſchlenkert die kleine Waage hin und her und zerrt und 
legt zu, bis der argwöhniſche Schiffer ſeine Schale ſchwer herabſinken ſieht und 
zufrieden das Geld aufzählt. 

And trotzdem — niemand wußte warum —, man fagte, daß Klaus Brook 
nicht ganz ehrlich zu Werk ginge, und konnte es ihm auch keiner nachweiſen, ſo 
munkelte man doch allerlei und war mißtrauiſch, wenn das kleine ſchwerbeladene 
Boot kam und vom Wrickruder Klaus Brooks lange, etwas gebückte Geſtalt 
heraufkletterte. Bis ſein allverſöhnendes Lachen und das breite Grinſen über die 
gemütloſen Worte, die man ihm entgegenrief, Klaus Brook wieder als biederen, 
wackeren alten Bumbootsmann erkennen ließen. 

Peter Kölln behauptete zwar mit Beſtimmtheit, er habe an Land einmal nad- 
wiegen laſſen unb habe beſtimmt ftatt 3 Pfund Farbe nur 2½ Pfund bekommen. 
Seitdem mied Klaus Brook Peter Kinns Ewer, wurde ärgerlich, wenn er ihm 
vor den Steven kam, und konnte faſt jähzornig werden, wenn jemand von den 
3 Pfund Farbe anfing. Ja, als Karl Iwerſen vom Schlepper „Elbe 9* einmal 
behaupten wollte, ihm ſei es genau ſo gegangen, ſprang Klaus Brook ſo wütend 
auf, um dem andern zu Leibe zu gehen, daß er zum erſten Mal Übergewicht 
bekam und der Länge nach in die ſpritzende Elbe fiel. 

Im übrigen war das Bumboot eine der beliebteſten Erſcheinungen im Hafen. 
Wenn irgendwo etwas geſtohlen war — Klaus Brook wußte Beſcheid. Wenn 
Kindtauſe war, Klaus Brook kam mit der Harmonika — gegen gute Gaſtfreund⸗ 
ſchaft natürlich! Wenn jemand verkaufen wollte, wenn jemand heiraten mußte, 
wenn jemand ſterben ſollte, Klaus Brook wußte Rat. Er wußte die ſchwierigſten 
Stücklein mit dem Zoll zu erfinden — wußte die Schankerlaubnis zu regeln, 
ohne daß die Polizei etwas merkte. And wenn Sturm im Hafen war oder das 
Treibeis kam und kein Menſch vom Ewer herunterkommen konnte — Klaus 
Brool kam hinüber und brachte Rum und Zucker für die troſtloſen Stunden. 

Das ging auch lange gut, recht lange ſogar, faſt zu gut; denn ſelbſt die gleich⸗ 
gültigſten Schiffer ſahen etwas ängſtlich drein, wenn Klaus Brook, ohne grade 
nüchtern zu ſein, mitten in der Eistrift aufrecht in ſeinem ſchaukelnden Kahn 
ſtand, mit tiefſinniger Miene die Gewichte auf die Waagſchale legte, ausſchwenkte, 
mit einem Wrickſchlag an die Reling kam und die Ware hinüberreichte. 

Bis ihn eines Tages das Schickſal ereilte. Als er Karl Iwerſen, mit dem er 
fid) wieder vertragen hatte, ein gut Teil Bandwerf, Nägel, Gummi und Zigarren 
wagemutig hinüberreichen wollte, hob eine Welle den Schlepper hoch, drückte das 
Heck auf das Bumboot und duckte es im nächſten Augenblick unter Waſſer. 

Klaus Brook hatte im nächſten Augenblick die Reeling ergriffen und kletterte 
ſcheltend und pudelnaß an Bord. 

Iwerſen griff nach dem Bootshaken und ſtocherte im Waſſer, aber vom Bumboot 
und ſeiner Laſt war nichts mehr zu ſehen und zu ſiſchen — rein nichts mehr. 

Nur die Gewichte ſchwammen noch oben 


Mein Freund, das Rehkitzlein 


ir waren unzertrennlich. Wohin ich ging, ging es auch 
hin. Es fraß mir aus der Hand. Dachte es vielleicht 
daran, wie ich es von der durch eine Wilddiebfalle erwürgten 
Mutter weg mit ins Forſthaus nahm? Mit der Flaſche 
habe ich es groß gezogen. Es weiß wohl, daß ich ihm gut bin. 
Aufnahmen: Ufa 


Aus dem Ufakulturfilm: 
„Tiere 
als häusliche Freunde“ 


Das Reh an der Tränke 


R ALS a [o E 3 K E Das kleine . Baum, 


Mit „H“ davor, nennt mans auch Eile, 


e " Mit „L“ gefällts bem (fel kaum, 
Silbenraͤtſel Bockt er Nadal, bekommt er Keile. 

Aus den Silben: a—bal—bo—bo— bu Verwendet wirds beim Kleid mit „B“, 
chod de do- e- e—ei-em— er —ga—ge Mit „M“ ſieht mans auf hoher See. 128 
—ge—ge—gen—be — i—kon— kurs —la—le 
—li—ma—me—na—na—ni—niig—o—pa Aus dem Eramen 


— phis—quen3—rah — reu—rie—rin—fam i : ys ; . 
—fe— ſo — fon — ftif —ten—t6ie—tri—tunt Profeſſor: „Gibt es Fälle, in denen bie Un⸗ 
—tur-—-um- pan—3e—30— find 18 Wörter kenntnis des Geſetzes nichts ſchadet?“ E 
zu bilden, deren Anfangs: und Endbuch⸗ Graminant (nach kurzem Beſinnen): „O ja, 
ſtaben, von oben nach unten geleſen, einen wenn man feinen Aſſeſſor ſchon gemacht hat!“ 159 
Sinnſpruch ergeben. Bedeutung der Wörter: - 

1. Hausangeſtellter, 2. Schlachtfront imWelt⸗ Glück 


krieg 3. frohe Botichaft, 4. anſpruchslos, „Mammi, Mammi, jetzt fig ich nicht mehr auf 


5. ſpäte Einſicht, 6. Urbewohner Mecklen⸗ : » i fel 
burgs, 7. Trugſchluß, 8. indiſche Rinderart, der hinterſten Bank“, jubelt Günther bei ſeiner 


m e n Heimkehr. — „Du bift Mutters Herzensjunge“, 
E ec ar dn ERE jagt Mammi gerührt und gibt ihm einen Kuß. 
^ F 1 x * — ,88ie ift denn das gekommen?“ — „Die m 


tus s z 3 ^ ah Prophetin, 14. Teilnahmloſigkeit, H er u 
Kreuzworträtſel mit magiſcher Figur on farbenblinde Kapitän 15. Sch fung. 16. Sofgerihtigtet F 
Tetje ſteht in Cuxhaven auf der 17. Verpackung, 18. Heimarbeiterin. 221 ^ 
Alten Liebe und ſpricht mit einem Seine Auffaſſung 
Lotſen: „Halt du gehört. daß Bae Herr Schulze bat Pferdemiſt angeſchafft, um 
Kapitän Schlingerkiel die Fit rung Königs zug ſeinen Garten zu düngen. Der Heine Hans kommt 
— der „Mary Ann“ abgeben mußte?“ atemlos zur Mutter geſtürzt: „Darf ich ſchnell 
| | „Nein, wiefo denn?“ mal in den Garten? Der Papi ſät kleine Pferde.“ 
— I „Der Kerl war vollkommen 2²⁵ 
* 10 | farbenblind. Sein Reeder hatte ihn 
mit einer Ladung Olkuchen ins e, pap Sc ge epe — 
Schwarze Meer beordert, aber | Auflö N 2 
Schlingerkiel ift ins Note Meer — — - uflöfungen aus voriger Nummer: 


ae b 202 | rafe | d rg ME pq ^ Roggen, 
efu artenrätſe ! Ei eens MPO REP Sct 3. Sumatra, 4. Tonfilm, 5. Wismar, 6. Ellipſe, 
f hs ath 7. Nibelungenlied, 8. Nargileh, 9. Dunajec, 


| goes | mus 10. Iſolani, 11. Eskarpins, 12. Hochmut, 
G. Gausner x beets a f 13. Oranienburg, 14. Flammeri, 15. Fakſimile, 
2 vter | | 16. Nieswurz, 17. Unterbewußtſein, 18. Neu: 


Was ift der Herr? 100 ſchwanſtein, 19. Giſela, 20. Zither, 21. Eisbrecher: 
e „Exit wenn die Hoffnung zerrann, zeigt fi der 
Bargeldlos (weiteitig) Mann!“ — 

Der Menſch ſoll wirklich Erſtes fein, Kreuzworträtſel: Waagerecht: 3. Havel, 
Nicht nach dem Zweiten fragen! 6. General, 9. 808, 11. Goi, 13. elf, 14. Lohn, 
Doch nenne ich ein Ganzes mein, 15. Doge, 16. Hel, 17. Udo, 19. Oſt, 22. Huſaren, 
So kann ich es wohl wagen 25. Heuer. Senkrecht: 1. Pan, 2. der, 3. Heu, 
Und kaufe mir, auch ohne Geld, 4. Veto, 5. Lab, 7. Polen, 8. Pleß, 10. Sol, 11. Gnu, 
Was nützlich iſt und mir au. 
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12. Ido, 13. ego, 18. Drau, 20. Kuh, 21. Ger, 
23. Sem, 24. Reh. 


Waagerecht: 1. Span. Herzog, 3. Autoſtraße bei Berlin, 5. Stein: 
frucht, 9. Stadt in Bayern, 10. Schiffsfeite, 11. Feſttag, 14. Eiland ( Mehr⸗ 
zahl), 16. Weisſagung. 19. leichter Wagen, 21. Papagei, 23. römiſche 
Quellnymphe, 26. ſchöner Mann, 28. Roman von Zola, 29. rumän 
Münzen, 30. Meßgerät, 31. Seemaß, 34. junger Diener, 35. Lebeweſen. 

Senkrecht: 1. Alte Krönungsſtadt, 2. Beklemmung. 3. Tierleiche. 
4. Nebelhorn, 5. Säugetier, 6. Feldgrenze, 7. Männername, 8. Drama 
von Hauptmann, 12. Gedichtart, 13. ſpan. Flotte, 14. Fluß im Harz. 
15. Erzählung, 17. Hebevorrichtung, 18. Ungeziefer, 20. Nebenfluß der 
Wolga, 22. Wäſchemangel. 24. ſchnelle Gangart, 25. Lied, 26. griechiſch 
„gegen“, 27. Gewürz, 32. franzöſiſch „Sommer“, 33. kleines Gewicht. 

Magiſche Figur: a) Zahlungsmittel, b) Inſel im Mittelmeer. 142 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben: a— b—b—e—e—e—e— e—e—e—g—g9—i-—n—n— 
u—n—o— 0—t—r—r—{—t—t— ſind in bie 25 Felder eines Quadrates 
fo einzuordnen, daß die waagerechten und ſenkrechten Reihen gleichlautend 
ergeben: 1. Wieſengelände, 2. Geſtalt aus der griechiſchen Mythologie 


3. bibl. Land in Agypten, 4. deutſcher Staatsmann, 5. Geldertrag. 107 
Rupfertiefdrud und Verlag der Otto Elsner K.-G., Berlin S 42 „Anna, eine von den teuren Vaſen. 
Derantwortlich für den Inhalt: Dr. Ernſt Leibl, Berlin NW 52 Wie haben Sie denn das gemacht?“ „Na gna Frau, einfach — — — — — fol” 


Unverlangte Einſendungen beziehungswelſe Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


O wandern, wandern, welche Luft! 


Eine fpafíger Reifeberiht für unfere Beilage von Nicki 


Bald wird das Dorf hinter uns liegen. And die 
Landſtraße wird uns wieder ſchlucken. Die Land⸗ 
ſtraße, die ſchon ſeit Wochen unſere Heimat iſt, mit 
ihren Feldern und wehenden Bäumen, mit ihrer 
Endloſigkeit, die nirgends auf. : 

hört, und ihren ftillen Dörfern, 
die uns am Abend Ruhe 
vergönnen. Selige 


ie Wolken eines abziehenden Des Wanderers Freude, wenn er einem Auto begegnet, 
Gewitters ſtehen noch am das nicht mehr vom Fleck kann. Ste haben das Nachſehen 

Himmel, über den noch hin und 
wieder Wetterleuchten aufflackert. 
Der Regen hat der ausgedörrten 
Erde gut getan. Sie atmet einen 
friſchen, würzigen Geruch aus. 
Wir wandern an eingezäunten 
Bauerngärten ins Dorf hinein. 
Ein kleines Büblein ſtapft in 
die ſchönen ſchlammigen Regen⸗ 
pfützen, daß das Waſſer luſtig 
nach allen Seiten ſpritzt. Scheltend 
kommt eine Frau mit abgearbei⸗ 
teten Händen aus einem Haus 
heraus. „Büberle, wirft gleich 
aufhören, du kleiner Unfug!“ 
Aber Biiberle hört nicht. Er Links: Der Mann, der mit dem Motorrad durch die Gegend brauſen wollte 
ſtapft und tanzt, daß man ihm ai - und durch die Tücke des Objekts zu einem unfreiwilligen Wanderer auf 
gar nicht nahe kommen kann. Gottes jhöner Landſtraße wurde 
Wir kehren noch einmal das 
Geſicht dem drolligen Bilde zu. 


Des Wanderers Leid, 

wenn ihn ein Auto einholt, 
das zu raſch vom Fleck kommt. Er 
hat das Nachſehen 


Wirt: „Na, Cte ſehen doch nicht fo aus, als ob Ste 
es nötig hätten, zu Fuß zu wandern.“ 

Touriſt: „Hab ich auch nicht. Aber man fagt, wan⸗ 
dern fef gut für die Figur.“ 

Wirt: „Na da müſſen Sie ja noch einen langen 
Weg vor ſich haben.“ 


— 


Zeichen der Zeit. Seine ehemalige Autotankſtelle hat ein findiger 
Kopf in dieſen mieſen Zeiten als Wanderer⸗Hilfsſtelle umgebaut 


Unten: „Welch ſchöͤne Gegend, Mann! Wo find 
wir denn jetzt? 

„Einen Augenblick. Seite 118, Ab⸗ 
ſchnitt 3, Zeile 6." 


„Ich finde, der Ruckſack wird immer ſchwerer. 
„Na, die Sonnenbrandſalbe kannſt du, glaub ich, jetzt ruhig 
wegwerfen. 


1932—29 


